
1 Fussabdruck für Treibhausgase  
 ist massiv zu hoch 

Die globale Temperatur liegt heute im Vergleich zur vorindus-
triellen Zeit durchschnittlich ca. 1 Grad Celsius höher.1 In der 
Schweiz ist es seit Messbeginn 1864 sogar 2 Grad wärmer ge-
worden.2 Die Hauptursache ist die Nutzung fossiler Energieträ-
ger, die zu einem erhöhten Ausstoss von Treibhausgasen (THG) 
führt. 

Der THG-Fussabdruck der Schweiz liegt ein Vielfaches über dem 
globalen Durchschnitt und deutlich über jenem der EU-Län-
der.3 Hierzulande stiess 2018 jede Person durchschnittlich über 
13 Tonnen CO2-Äquivalente aus, wenn man die durch den Kon-

sum entstandenen Emissionen im Ausland mitrechnet. Dies 
übersteigt die Belastbarkeitsgrenzen des Planeten massiv. 
Um diese Grenzen einzuhalten, dürfte jede Person weltweit 
durchschnittlich maximal 0,6 Tonnen CO2-Äquivalente pro Jahr 
emittieren.4 Solange dieser Wert viel höher liegt, steigen kli-
mabedingte Risiken für Gesundheit, Ernährungssicherheit, 
Wasserversorgung und Stabilität der Ökosysteme weiter an.1 

Die Schweiz hat die Auswirkungen des Klimawandels in den letz-
ten Jahrzehnten bereits stark zu spüren bekommen: Hitzewellen 
wurden häufiger und intensiver, die Nullgradgrenze stieg um 300 
bis 400 Meter und die Gletscher verloren seit 1850 über 60 Pro-
zent ihres Volumens.2 Trockene Sommer, heftige Niederschläge, 
Hitzetage und schneearme Winter dürften weiter zunehmen.5 

Der Klimawandel und der Verlust der biologischen Vielfalt stellen eine Bedrohung für die Menschheit dar. Beide 
Krisen hängen zusammen, verstärken sich gegenseitig und müssen darum auch gemeinsam angegangen werden. 
Dafür ist eine Vielzahl aufeinander abgestimmter Vorgehensweisen sowie systemisches Denken und Handeln nötig. 
Massnahmen gegen Klimawandel und Biodiversitätsverlust können sich gegenseitig unterstützen. Ohne Abstim-
mung besteht hingegen das Risiko, dass unbeabsichtigte Wirkungen und Zielkonflikte die Krisen noch verschärfen. 
Am wirkungsvollsten sind Massnahmen gegen die grundsätzliche Ursache beider Krisen: unsere nicht nachhaltige 
Lebensweise. Dies bedingt einen grundlegenden Wandel hin zu einem Ressourcenverbrauch, der die Belastbarkeits-
grenzen der Erde respektiert. Die Schweiz trägt im In- und Ausland überdurchschnittlich zu beiden Krisen bei, leidet 
aber auch stark unter deren Folgen. Sie hat deshalb nicht nur eine grosse internationale Verantwortung, sondern 
auch ein hohes Eigeninteresse, beim Schutz des Klimas und der Biodiversität voranzugehen.
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Figur 1: Die heute vorherrschenden gesellschaftlichen Werte und Verhaltensweisen führen zu einer nicht nachhaltigen Nutzung der natürlichen Ressourcen 
(indirekte Treiber). Die Übernutzung verursacht die Faktoren, welche die Stabilität und Funktionalität des Klimas und der Ökosysteme beeinträchtigen (direkte 
Treiber). Diese können sich gegenseitig verstärken und treiben den Klimawandel und den Biodiversitätsverlust an. Die Veränderung des Klimas und die Ab-
nahme der Biodiversität wirken sich wiederum negativ auf die direkten Treiber aus – eine Negativspirale. Die Folgen der globalen Krisen wirken aber auch auf 
unsere Lebensweise und damit auf die zugrundliegenden indirekten Treiber.

2 Millionen von Arten droht das Aussterben 

Die Aussterberaten von Arten liegen weltweit derzeit rund 100- 
bis 1000-mal höher, als natürlicherweise zu erwarten wäre.6 
In den nächsten Jahrzehnten sind bis zu einer Million von ge-
schätzten acht Millionen Arten vom Aussterben bedroht.7 Der 
globale Biodiversitätsverlust führt seit den 1970er-Jahren zu 
einer Abnahme lebenswichtiger Ökosystemleistungen: Die 
Regulierung des Klimas, der Wasser- und Luftqualität, die 
Reduktion von Schadorganismen oder die Dämpfung extre-
mer Wetterereignisse sind zunehmend beeinträchtigt.7 Die 
direkten Gründe des weltweiten Biodiversitätsverlustes sind 
die immer intensivere Land- und Meeresnutzung, die direkte  
Ausbeutung der Natur, der Klimawandel, die Verschmutzung 
der Umwelt und die Zunahme invasiver Arten.7

Auch in der Schweiz ist die Biodiversität stark unter Druck.8 
Die Hälfte aller Lebensraumtypen und ein Drittel der 10 350 
bewerteten Arten sind bedroht.9, 10 Besonders betroffen sind 
Arten der Gewässer und Feuchtgebiete sowie des Kulturlands. 
Im Vergleich zu anderen OECD-Ländern hat die Schweiz einen 
der höchsten Anteile an gefährdeten Arten. Zudem reichen die 
Schutzgebiete flächenmässig und qualitativ nicht aus, um die 
selbst gesetzten Schutzziele zu erreichen.11 Mit ihrem hohen 
Konsum trägt die Schweiz auch zu den weltweiten Biodiver-
sitätsverlusten bei. Ihr Biodiversitäts-Fussabdruck liegt pro 
Kopf weit über den Belastungsgrenzen des Planeten.12

3 Wechselwirkungen, die sich gegenseitig  
 verstärken

Die Ursachen des Klimawandels und des Biodiversitätsverlusts 
sind eine nicht nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsweise. Seit 
Jahrzehnten übernutzt der Mensch die natürlichen Ressourcen 
und untergräbt so die Grundlagen für die Lebensqualität.7 Die 

Übernutzung verursacht die direkten Treiber beider Krisen. Diese 
negativen Einflüsse können sich gegenseitig verstärken (Figur 1). 

So führt zum Beispiel die Entwässerung zur Nutzung von Moo-
ren sowohl zum Verlust hochspezialisierter Arten als auch 
zur Freisetzung von Treibhausgasen (Box 2). Die zusätzlichen 
THG-Emissionen verstärken den Klimawandel, was wiederum 
die Ökosystemleistungen der Moore beeinträchtigt usw. Ab ei-
nem gewissen Punkt kommt es in den Ökosystemen zu irre-
versiblen Veränderungen.13 Solche global wichtigen Kipppunkte 
sind zum Beispiel das Auftauen der torfreichen Permafrostbö-
den in hohen Breitengraden,14, 15 die Verbuschung der Tundra 
oder grosse Waldbrände,16 bei denen enorme Mengen an ge-
speichertem Kohlenstoff als THG in die Atmosphäre gelangen.17

4 Der Klimawandel bedroht die Biodiversität 

Der Klimawandel beeinflusst Lebensräume sowie das Verhal-
ten der Arten im Verlauf der Jahreszeiten und verändert de-
ren Wachstum, Produktivität und geografische Verbreitung  
(Box 1). Er beschleunigt Veränderungen in der Artenzusam-
mensetzung und lokales Aussterben in allen Lebensräumen.18 
Interaktionen zwischen Arten werden zum Teil unterbrochen, 
beispielsweise wenn die Aktivität von Bestäubern nicht mehr 
mit der Blütezeit zusammenfällt oder wenn Räuber ihre Beute 
zeitlich oder räumlich verpassen.19, 20 

Aufgrund der wärmeren Temperaturen wandern im Gebirge viele 
Arten in höhere Lagen.21 Dadurch hat in den letzten 100 Jahren 
die Anzahl Pflanzenarten auf den Berggipfeln der Zentralalpen 
zugenommen, auch weil die bisherigen hochspezialisierten Ar-
ten nicht unmittelbar verdrängt werden.22 Die Baumgrenze wird 
sich bei einer globalen Temperaturzunahme von durchschnittlich 
2,2 Grad Celsius aber um ca. 400 Höhenmeter nach oben ver-
schieben. Weltweit dürfte deshalb etwa die Hälfte des alpinen 



Die Schweiz beherbergt rund 40 Prozent der weltweiten Al-
penschneehuhn-Population. Zwischen 1990 und 2017 nahm 
der Bestand um rund 30 Prozent ab.33 Das Alpenschneehuhn 
gilt heute als potenziell gefährdet34 und ist eine national pri-
oritäre Art.35 
Der Klimawandel könnte dem Vogel weiter zusetzen. Ein Kli-
mamodell zeigt, dass seine potenziell besiedelbare Fläche 
in der Schweiz bis 2070 um bis zu zwei Drittel abnehmen 
könnte.36 Dabei sind nicht allein die höheren Temperaturen 
das Problem. Die Vögel können sich auch in Gebieten hal-
ten, die eigentlich zu warm sind, solange sie Schatten fin-
den.37 Es sind eher indirekte Faktoren des Klimawandels wie 
die frühere Schneeschmelze, die zum Rückgang beitragen: 
Schwindet der Schnee, während sich die Schneehühner noch 
im weissen Wintergefieder präsentieren, verlieren sie ihre 
Tarnung. Sie werden leichter von Räubern entdeckt. Somit 
erhöht der fortschreitende Klimawandel den Druck auf eine 
Art, die bereits durch weitere Faktoren wie Wintersport und 
Jagd bedroht ist. 
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Box 1: Der Klimawandel enttarnt das Alpenschneehuhn

Areals zu Bergwald werden23 und als Folge davon der Lebens-
raum oberhalb der Waldgrenze langfristig deutlich schrumpfen. 

Viele Arten können mit dem schnell voranschreitenden Klima-
wandel nicht Schritt halten.20 Arten mit geringer genetischer 
Variation, niedriger Reproduktionsrate, schlechten Ausbreitungs-
fähigkeiten und engen ökologischen Nischen sind am anfälligs-
ten.24 Sie werden von anpassungsfähigeren, meist häufigen Ar-
ten verdrängt, was zu einer Homogenisierung der Ökosysteme 
führt.25, 26, 27 Beim aktuellen Pfad einer globalen Erwärmung um 
durchschnittlich 3,2 Grad Celsius bis zum Jahr 2100 würden rund 
49 Prozent der Insektenarten, 44 Prozent der Pflanzenarten und 
26 Prozent der Wirbeltierarten mehr als die Hälfte ihres Verbrei-
tungsgebiets einbüssen.28 Dabei sind heimische Arten stärker ge-
fährdet, während nicht-heimische invasive Arten profitieren.29, 30 
Moore, Wälder, Trockenwiesen, Quellen, Gewässer und Felsen 
besitzen einen hohen Anteil an Arten mit engen ökologischen 
Nischen und gelten deshalb als klimasensibel.31, 32

5 Biodiversität vermindert den Klimawandel  
 und seine Folgen

Die Atmosphäre und die Biosphäre stehen in enger Wechsel-
wirkung. Landökosysteme und marine Sedimente sind die 
grössten Kohlenstoffreservoirs und CO2-Senken. Kohlenstoff 
ist zudem im Wasser gelöst. Etwa die Hälfte des Kohlenstoffs, 
der durch die Nutzung fossiler Energieträger und durch Land-
nutzungsänderungen in die Atmosphäre gelangt, nehmen die 
Vegetation und die Ozeane wieder auf (Figur 2).38 

Auch in der Schweiz speichert die Biosphäre enorme Mengen 
an Kohlenstoff. Das grösste Reservoir ist der Wald mit 155 Me-
gatonnen gespeichertem Kohlenstoff in den lebenden und to-
ten Bäumen sowie etwa 175 Megatonnen im Boden.39, 40 Unbe-
waldete Böden stellen den zweitgrössten Kohlenstoffspeicher 

dar. So sind in landwirtschaftlich genutzten mineralischen Bö-
den ca. 122,6 Megatonnen41 und in Moorböden 30 Megatonnen 
gebunden42 (Box 2). 

Der Erhalt intakter und die Wiederherstellung degenerierter 
Ökosysteme binden Kohlenstoff und reduzieren den CO2-Ge-
halt in der Atmosphäre. Solche sogenannten naturbasierten 
Massnahmen43 («Nature based Solutions»; NbS) schlies-
sen auch Grünräume und Wasserflächen in Städten oder in 
landwirtschaftlich genutzten Gebieten ein. Sie wirken dem 
Biodiversitätsverlust entgegen und eignen sich auch, um die 
Auswirkungen des Klimawandels zu reduzieren (Box 2). So re-
duzieren Schutzwälder, Flussrevitalisierungen oder Moorver-
nässungen die Folgen von Dürren, Stürmen und Überschwem-
mungen. Im Siedlungsraum tragen NbS zu angenehmeren 
Temperaturen und zur Regulierung des Wasserhaushaltes bei. 

In welchem Umfang CO2 mit NbS oder durch technische Lösun-
gen der Atmosphäre entzogen werden kann, ist derzeit schwer 
abzuschätzen. Entsprechende Massnahmen dürfen nicht darü-
ber hinwegtäuschen, dass es neben einem nachhaltigen Um-
gang mit Land und Gewässern unabdingbar ist, schnell fossile 
Energieträger durch erneuerbare Energien zu ersetzen.44, 45, 46 

6 Synergien stärken, Zielkonflikte minimieren

Der Klimawandel ist momentan die drittwichtigste und voraus-
sichtlich ab 2050 die wichtigste Ursache der Biodiversitätskrise.7 
Deshalb wirken Massnahmen gegen den Klimawandel wie die 
Förderung erneuerbarer Energien langfristig auch dem Biodiver-
sitätsverlust entgegen. Zur Zeit sind aber vorwiegend Landnut-
zungsänderungen, die zur Degradierung und zum Verlust von 
Ökosystemen führen, die Hauptgründe für den Biodiversitätsver-
lust.7 Weil sie die Kohlenstoffspeicher und die CO2-Aufnahme von 
Ökosystemen beeinträchtigen, treiben sie auch den Klimawan-
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del an. Die Erhaltung intakter und die Aufwertung degradierter 
Ökosysteme sind deshalb zentrale Massnahmen gegen beide 
Krisen. Massnahmen zum Klima- und Biodiversitätsschutz kön-
nen aber nicht nur Synergien erzeugen, sondern sich auch nega-
tiv auf das jeweils andere Schutzziel auswirken (Box 3). 

Eine qualitative Einschätzung der Wirkung von acht ausge-
wählten Massnahmen in den Bereichen Energie, Ökosysteme, 
Verhalten und Wirtschaftspolitik verdeutlicht dies (Figur 3). Bei 
optimaler Umsetzung haben alle Massnahmen das Potenzial, 
zur synergistischen Bewältigung beider Krisen beizutragen. 
Dafür müssen Zielkonflikte zwischen Massnahmen minimiert 
und Synergien gestärkt werden. Negative Auswirkungen von 
Massnahmen sind häufig auf Landnutzungskonflikte zwischen 
Naturschutz, Umstellung auf erneuerbare Energien und Nah-
rungsmittelproduktion zurückzuführen. Aber auch unerwünsch-
te Verhaltensänderungen können beabsichtigte Wirkungen 
wieder aufheben, z. B. wenn durch effizientere Nutzung von 
Ressourcen die Einsparungen zu mehr Verbrauch führen (Re-
bound-Effekt). Wird also bei der Umsetzung nicht ausreichend 
darauf geachtet, negative Effekte auf den jeweils anderen Be-
reich zu minimieren, kann dies die Klima- respektive Biodiver-
sitätskrise noch verschärfen.

Die Wirkung praktisch jeder Massnahme hängt somit von den 
Rahmenbedingungen und der Art der Umsetzung ab. Es braucht 
systemisches Denken und Handeln, um beabsichtigte und unbe-
absichtigte Wirkungen zu erkennen und Zielkonflikte zu minimie-
ren. Auch wenn einzelne Massnahmen besonders wichtig sind, 
sind zur Bewältigung beider Krisen eine Vielzahl aufeinander 
abgestimmter Vorgehensweisen nötig.57, 58 Um zukunftsfähige Lö-
sungen zu entwickeln, ist zusätzlich zur disziplinären Forschung 
vermehrt auch die fachübergreifende Nachhaltigkeitsforschung 
zu fördern, die alle relevanten Sichtweisen einbezieht.59 

7  Es braucht eine gesellschaftliche    
 Transformation

Klimawandel und Biodiversitätsverlust verursachen zu-
nehmend wirtschaftliche Schäden sowie unvorhersehbare 
gesellschaftliche Veränderungen.60, 61 Ein Scheitern der Be-
kämpfung des Klimawandels, Infektionskrankheiten, eine 
fortschreitende Degradierung der Umwelt, Biodiversitätsver-
lust und Extremwetterereignisse stehen an der Spitze der 
vom Weltwirtschaftsforum identifizierten globalen Risiken.62

Weitermachen wie bisher ist angesichts der prognostizierten 
Auswirkungen keine Option. Der Weltklimarat (IPCC) und der 
Weltbiodiversitätsrat (IPBES) sind sich einig, dass es neben 
einer Vielzahl einzelner Massnahmen einen grundlegenden 
Wandel unserer Lebensweise braucht.7, 57 Nur so können Pro-
duktion und Konsum auf ein Niveau kommen, das die plane-
taren Grenzen respektiert.

Die Schweizer Bevölkerung trägt pro Kopf im In- und Ausland 
überdurchschnittlich viel zum THG-Ausstoss2 und zum Biodiver-
sitätsverlust bei.63 Gleichzeitig ist die Biodiversität in der Schweiz 
besonders stark gefährdet,11 und die Klimaerwärmung liegt über 
dem globalen Durchschnitt.2 Nicht zuletzt aufgrund ihrer Topo-
grafie führt dies zu erheblichen Umweltrisiken. So bedrohen 
Unwetter, Hangrutsche und Überschwemmungen zunehmend 
Siedlungen wie auch die Land- und Waldwirtschaft, und die stei-
genden Temperaturen belasten den Wintertourismus.

Neben ihrer internationalen Verantwortung besteht für die 
Schweiz deshalb ein erhebliches Eigeninteresse, bei der Be-
kämpfung des Klimawandels und des Biodiversitätsverlusts 
eine Vorreiterin zu sein.

Figur 2: Der globale Kohlenstoffkreislauf und seine Störungen durch den Menschen. Im natürlichen Kreislauf zirkuliert der Kohlenstoff zwischen Atmosphäre 
und Land bzw. Ozeanen (dünne Balken). Ozeane speichern Kohlenstoff entweder im Wasser gelöst oder in Biomasse gebunden. Durch menschliche Aktivi-
täten, vor allem durch die Nutzung fossiler Energieträger und durch Landnutzungsänderungen, gelangt zusätzlicher Kohlenstoff in Umlauf, der nur teilweise 
von der Vegetation und den Ozeanen gespeichert wird (dicke Balken). In dieser Darstellung nach Friedlingstein et al. (2019)38 sind die Zahlen als Mittelwerte 
für 2009 bis 2018 in Gigatonnen Kohlenstoff (GtC) angegeben. Eine Multiplikation mit dem Faktor 3,664 entspricht der Menge CO2, wenn der Kohlenstoff 
freigesetzt wird.

Kohlenstoffumsatz 
GtC pro Jahr

Kohlenstoff-
speicher GtC

Nutzung fossiler 
Energie Land Ozean

Durchschnittliche Kohlen-
stoffflüsse von 2009–2018 
in GtC pro Jahr

Atmosphärisches CO₂

120
90

90
120

0,1

+4,9

860

Vegetation
450–650

3,2
(2,6–3,8)

1,5
(0,8–2,2)

9,5
(9,0–10,0)

Oberflächliche 
Sedimente

1750

Flüsse 
und Seen

Küsten
10–45 Organischer 

Kohlenstoff
700

Meeres-
lebewesen

3

Gelöster anorgani-
scher Kohlenstoff

38 000
Kohlereserven

445–540

Erdölreserven
175–265

Gasreserven
385–1135

Permafrostböden
1700

Weitere Böden
1500–2400

Budgetabweichung +0,4

2,5
(1,9–3,1)



Box 2: Moorböden sind wichtig für die Landwirt-
schaft – aber auch für Klima und Biodiversität
Moore bedecken nur etwa 3 Prozent der globalen Land-
fläche,47 speichern aber ca. 21 Prozent des globalen Bo-
denkohlenstoffs,48 weshalb der Schutz der verbleibenden 
intakten Moore wichtig ist. Weltweit könnte die Wiederver-
nässung von Moorböden den Ausstoss von Treibhausgasen 
um 1,91 (0,31 – 3,38) Gigatonnen CO2-Äquivalente pro Jahr 
reduzieren – um mehr als doppelt soviel, wie der globale 
Flugverkehr 2019 ausstiess.49

In der Schweiz sind die meisten Moorböden für die landwirt-
schaftliche Nutzung drainiert. Der organische Kohlenstoff 
wird durch eindringenden Sauerstoff zu CO2 und Lachgas 
(N2O) abgebaut, die als Treibhausgase in die Atmosphäre 
entweichen. Die landwirtschaftlich genutzten Moorböden 
der Schweiz stossen 0,77 Megatonnen CO2-Äquivalente pro 
Jahr aus, was etwa 14 Prozent der jährlichen Emissionen 
der Landwirtschaft entspricht.40 Auch die intakten Moo-
re werden durch Entwässerungen immer trockener50 und 
wandeln sich in THG-Quellen um.
Geschützte Flach- und Hochmoore bedecken nur 0,5 Pro-
zent der Schweizer Landesfläche, beherbergen aber rund 
25 Prozent der gefährdeten Pflanzenarten.51 Daneben ver-
mindern intakte Moore die Auswirkungen des Klimawan-
dels: Mit ihrem grossen Wasserspeichervermögen brechen 
sie lokale Hochwasserspitzen und versorgen umliegende 
Flächen in Trockenperioden mit Wasser. 

Box 3: Produktion erneuerbarer Energie auf 
bereits genutzten Flächen priorisieren
Eine Umstellung der Energieversorgung auf erneuerbare 
Energien benötigt viel Fläche und konkurriert damit den 
Flächenbedarf für Naturschutzgebiete oder Landwirt-
schaft. Mit einer Priorisierung bereits genutzter Flächen 
als Standorte zur Stromproduktion lassen sich diese Ziel-
konflikte entschärfen und Synergien nutzen. So können 
Solaranlagen an bestehenden Gebäuden und Infrastruk-
turbauten installiert oder mit gewissen landwirtschaftli-
chen Kulturen kombiniert werden (Agrophotovoltaik).52 
Da der Ausbau erneuerbarer Energien enorme Mengen 
an Rohstoffen aus oft sensiblen Ökosystemen benötigt, 
bedarf es gleichzeitig einer Transformation zu einem öko-
logisch nachhaltigen Bergbau.53, 54

In der Schweiz machen Kleinwasserkraftwerke den grössten 
Teil der Wasserkraftanlagen aus, produzieren aber nur 10 Pro-
zent des Stroms aus Wasserkraft.55 Sie sind oft sehr schädlich 
für Flussökosysteme.56 Im Verhältnis zur produzierten Strom-
menge belasten die unzähligen Kleinwasserkraftwerke die 
Biodiversität wahrscheinlich stärker als wenige grosse. Zudem 
lassen sich ökologische Ausgleichsmassnahmen bei gros - 
sen Kraftwerken ökonomisch eher rechtfertigen.56 Kleinkraft-
werke sollten also nur in bereits stark beeinträchtigten Ge-
wässerabschnitten erhalten oder ausgebaut werden und der 
Ausbau bestehender Grosswasserkraftwerke scheint im Ver-
hältnis zu den zusätzlichen Ökosystemschäden effizienter.

Figur 3: Qualitative Bewertung ausgewählter Massnahmen zum Schutz des Klimas und der Biodiversität. Die Autorinnen und Autoren schätzten die Wirkung  
auf Klima und Biodiversität auf einer 7-stufigen Skala ein (–3 = stark negativ, –2 = negativ, –1 = eher negativ, 0 = neutral, +1 = eher positiv, +2 = positiv,  
+3 = stark positiv). Sie bewerteten jeweils eine optimale Umsetzung, bei der unbeabsichtigte negative Effekte minimiert werden, und eine unzureichende 
 Umsetzung, bei der negative Effekte auf den jeweils anderen Bereich in Kauf genommen werden. Alle aufgeführten Massnahmen zeigen bei optimaler Umsetzung 
eine positive bis sehr positive Wirkung auf den Schutz des Klimas und der Biodiversität. Bei einer unzureichenden Umsetzung können verschiedene Massnahmen 
die Krisen hingegen verschärfen. 

durchschnittliche 
Bewertung

Verteilung der 
Bewertung

unzureichend

Umsetzung
optimal Klima

Klima

BiodiversitätBiodiversität

Spannbreite 
der Bewertung

Umstellung auf 
erneuerbare Energien

Habitatschutz und 
Vernetzung

Reduzierung von Konsum 
und Produktion

Finanzgeschäfte umwelt-
freundlich gestalten

Verteuerung fossiler 
Brennstoffe

Renaturierung Neue Ernährungsgewohnheiten 
mit weniger Emissionen und  

Flächenbedarf

Abschaffung umwelt–
schädigender Subventionen

Energie Ökosysteme Verhalten
 

Wirtschaftspolitik 

0-3
-3

+3
+3
0

Swiss Academies Factsheets 16 (3), 2021



IMPRESSUM

HERAUSGEBERIN UND KONTAKT
Akademie der Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT) • Forum Biodiversität 
Schweiz und ProClim – Forum für Klima und globalen Wandel 
Haus der Akademien • Laupenstrasse 7 • Postfach • 3001 Bern • Schweiz 
Tel. +41 31 306 93 40 • biodiversity@scnat.ch • biodiversitaet.scnat.ch  

 @biodiversityCH

ZITIERVORSCHLAG
Ismail SA, Geschke J, Kohli M et al. (2021) Klimawandel und Biodiversitäts-
verlust gemeinsam angehen. Swiss Academies Factsheet 16 (3) 

AUTORINNEN
Sascha A. Ismail (Forum Biodiversität Schweiz, SCNAT) • Jonas Geschke 
(Universität Bern) • Martin Kohli (ProClim, SCNAT) • Eva Spehn (Forum 
Biodiversität Schweiz, SCNAT) • Oliver Inderwildi (ProClim, SCNAT) • Maria J. 
Santos (Universität Zürich) • Jodok Guntern (Forum Biodiversität Schweiz, 
SCNAT) • Sonia I. Seneviratne (ETHZ) • Daniela Pauli (Forum Biodiversität 
Schweiz, SCNAT) • Florian Altermatt (Universität Zürich, EAWAG) • Markus 
Fischer (Universität Bern)

REVIEW
Peter Edwards (ETHZ) • Christian Körner (Universität Basel) • Carsten Loose 
(WBGU) • Astrid Schulz (WBGU)

HINWEIS
Dieses Faktenblatt wurde mit finanzieller Unterstützung des BAFU verfasst. 
Für den Inhalt ist allein die SCNAT verantwortlich.

REDAKTION
Andres Jordi (SCNAT) • Ursula Schöni (Forum Biodiversität Schweiz, SCNAT)

LAYOUT
Olivia Zwygart (SCNAT)

ILLUSTRATIONEN UND INFOGRAFIKEN
Hansjakob Fehr, 1kilo 

ISSN (print): 2297–1580 • ISSN (online): 2297–1599

DOI: 10.5281/zenodo.5145144

 
 

 

Cradle to CradleTM-zertifiziertes und klimaneutrales  Faktenblatt,  
gedruckt durch die Vögeli AG in Langnau.

1 – 75   Eine Version dieses Factsheets mit Literaturangaben ist erhältlich unter biodiversitaet.scnat.ch/publications/factsheets

SDGs: Die internationalen Nachhaltigkeitsziele der UNO 

Mit dieser Publikation leistet die Akademie der Naturwissenschaften Schweiz einen Beitrag zu SDGs 13, 14 und 15:  
«Umgehend Massnahmen zur Bekämpfung des Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen», «Ozeane, Meere und Meeresressourcen im Sinne nachhalti-
ger Entwicklung erhalten und nachhaltig nutzen» und «Landökosysteme schützen, wiederherstellen und ihre nachhaltige Nutzung fördern, Wälder nachhaltig 
bewirtschaften, Wüstenbildung bekämpfen, Bodendegradation beenden und umkehren  
und dem Verlust der biologischen Vielfalt ein Ende setzen.»

> sustainabledevelopment.un.org
> eda.admin.ch/agenda2030/de/home/agenda-2030/die-17-ziele-fuer-eine-nachhaltige-entwicklung.html

Folgende Schritte sind wichtig, um Klimawandel und Biodiversitätsverlust zu begrenzen:
 →Wandel zu einer nachhaltigen Wirtschaft: Die wirtschaft-
liche Entwicklung von Ländern und Firmen muss auch am 
Umgang mit natürlichen Ressourcen gemessen werden. Ein 
aktueller Ansatz ist die Erfassung von Umwelt- und Biodiver-
sitätswerten in nationalen und unternehmerischen Buchhal-
tungssystemen.64 Dies kann helfen, negative Externalitäten 
in der Preisbildung zu berücksichtigen. Noch weiter geht das 
Konzept der Doughnut-Economy, die sich innerhalb der öko-
logischen Belastbarkeitsgrenzen und unter Erfüllung sozialer 
Mindestbedürfnissen entwickeln soll.65 Entsprechend sind 
u. a. Ziele für den THG- und den Biodiversitäts-Fussabdruck 
darin enthalten.
 →Keine klima- und biodiversitätsschädigenden Subven-
tionen: Die Schweiz und die Staaten weltweit geben viel 
mehr Geld für umweltschädigende Subventionen aus als für 
den Klima- und Biodiversitätsschutz.66, 67 Um Zielkonflikte zu 
vermindern, müssen Staaten ihre Subventionen reformieren. 
 →Radikale Reduktion der THG-Emissionen: Nur eine rasche 
Dekarbonisierung kann den Klimawandel bremsen.1 Auch 
THG-Emissionen der Landwirtschaft (inkl. Methan und Lach-
gas) aufgrund von Landnutzungsänderungen im In- und Aus-
land sind zu minimieren.
 →Landnutzungskonflikt überwinden: Landnutzungen für Ge-
bäude, Verkehr, Nahrungsmittelproduktion, Klimaschutz und 
Biodiversitätserhaltung müssen aufeinander abgestimmt 
werden.58, 68 Die Schweiz hat sich mit der Bodenstrategie das 
ambitionierte Ziel gesetzt, bis 2050 netto keinen Boden mehr 
zu verbrauchen.69

 →Umweltvorgaben für den Finanzsektor: Der Finanzsektor 
hat eine grosse Wirkung auf wirtschaftliche Aktivitäten, 
welche die Biodiversität und das Klima schädigen. Dies 
gilt auch für die Schweiz, wo der Finanzsektor die dritt-
grösste Branche ist.70 Die Schweiz unterstützt Bildungs-
massnahmen71 und das Encore-Tool, das die Auswirkungen 
von Umweltveränderungen auf die Wirtschaft aufzeigt.72 
Verbindliche staatliche Umweltvorgaben könnten den 
Schweizer Finanzsektor zu einem internationalen Vorreiter 
im schnell wachsenden Geschäft mit nachhaltigen Finanz-
produkten machen.
 →Weniger Fleisch und Milchprodukte: Natürliche Ökosyste-
me dürfen nicht weiter in Plantagen, Agrarflächen oder 
Zuchten umgewandelt werden. Land- und Waldwirtschaft 
wie auch Fischerei müssen die bereits genutzten Flächen 
nachhaltig bewirtschaften. Dies bedingt auch die Ernäh-
rungsgewohnheiten umzustellen.
 →Mehr Mittel für den Naturschutz: Um die Naturschutz-
ziele zu erreichen, müssen die Schweiz und die Staaten 
weltweit ein Vielfaches der derzeit aufgewendeten Mittel 
einsetzen.73, 74, 75 Massnahmen wie Schutzgebiete, Revitali-
sierungen oder Vernetzungen sowie die Biodiversitätsför-
derung in allen Sektoren inkl. Wald- und Landwirtschaft 
sowie Siedlungsentwicklung haben kaum Zielkonflikte 
mit dem Klimaschutz – im Gegenteil: Sie weisen oft ein 
grosses Potenzial auf, THG-Emissionen durch Degradierun-
gen zu vermeiden57 oder die Auswirkungen des Klimawan-
dels zu mindern. 
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